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Bericht aus der Stabsstelle Prävention – Fachstelle 
gegen sexualisierte Gewalt in der Nordkirche 
Sehr geehrtes Präsidium, 

sehr geehrte Mitglieder der Landessynode, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

Die ForuM-Studie erinnert uns sehr klar daran: 

Es geht nicht zuerst um Strukturen. 

Nicht zuerst um Verfahren. 

Sondern um Menschen. 

Um Betroffene.  

Diese Perspektive prägt die Arbeit der Stabsstelle und bildet einen zentralen fachlichen 

Referenzrahmen für die Weiterentwicklung von Prävention und Intervention in der Nordkirche. Ich 

berichte Ihnen heute aus der Stabsstelle Prävention – Fachstelle gegen sexualisierte Gewalt in der 

Nordkirche. 

Vor genau zwei Jahren wurde der Landessynode an dieser Stelle der damalige Stand der Arbeit sowie 

die zentralen Erkenntnisse der kurz zuvor veröffentlichten ForuM-Studie vorgestellt. Seither hat sich 

die Auseinandersetzung mit sexualisierter Gewalt in der Nordkirche weiter vertieft. 

Der Umgang mit sexualisierter Gewalt – in Prävention, Intervention und Aufarbeitung – ist auf vielen 

Ebenen kirchlichen Handelns angekommen. Viele von Ihnen sind dem Thema in verpflichtenden 

Qualifizierungen begegnet oder in eigenen Schutzkonzeptprozessen vor Ort damit befasst. 

Auch auf der Ebene der Landessynode ist diese Entwicklung sichtbar: Im September 2025 haben Sie 

sich in vorbereitenden Workshops gemeinsam mit Präventionsfachkräften aus Stabsstelle, 

Kirchenkreisen und Diakonischen Werken eingebracht. Im November 2025 haben Sie mit der 

Überführung der EKD-Anerkennungsrichtlinie in Nordkirchenrecht eine zentrale Weichenstellung 

vorgenommen. An der Umsetzung wird derzeit intensiv gearbeitet. 

Vor diesem Hintergrund möchte ich Ihnen heute Einblick in drei zentrale Aspekte unserer aktuellen 

Arbeit geben: 

1. die Weiterentwicklung der Stabsstelle, 

2. aktuelle fachliche Entwicklungen im Arbeitsfeld, 

3. sowie den Stand des Schutzkonzeptprozesses der Synode. 

1_ Viele von Ihnen sind der Stabsstelle und ihren Themen bereits in Ihrer Arbeit begegnet – sei es in 

Qualifizierungen, in Schutzkonzeptprozessen oder im Austausch mit unseren Fachkräften. 

Zugleich sind auch neue Mitglieder in die Synode hinzugekommen. Deshalb möchte ich zu Beginn 

noch einmal kurz einordnen, wie die Stabsstelle arbeitet und wie sie innerhalb der Nordkirche 

verortet ist. 
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Die Stabsstelle ist organisatorisch Teil der Nordkirche. Sie arbeitet fachlich weisungsfrei und 

übernimmt eine beratende, begleitende und strukturkritische Funktion innerhalb unserer kirchlichen 

Organisation. Ihr Auftrag umfasst Prävention, Intervention, strukturelle Weiterentwicklung sowie die 

Koordination und Ermöglichung von Anerkennungs- und Aufarbeitungsprozessen in unabhängigen 

Kommissionen. 

Prävention sexualisierter Gewalt und ein strukturierter Umgang mit Fällen sind keine 

Einzelmaßnahmen und keine zeitlich begrenzten Projekte. Das zeigt die Arbeit der Stabsstelle ebenso 

wie die der Präventionsfachkräfte in den Kirchenkreisen mit inzwischen über 30 dauerhaft 

eingerichteten Stellen. Beides ist eine dauerhafte Leitungs- und Organisationsaufgabe. Es geht um 

Haltung. 

Die Stabsstelle Prävention ist der zentrale kirchliche Anlaufpunkt für Prävention, Meldung, 

Intervention und Beratung im Themenfeld sexualisierter Gewalt. Sie nimmt zugleich die Aufgaben der 

zentralen Meldestelle wahr und ist gegenüber Kirchenleitung und Öffentlichkeit auskunftsfähig. 

Begleitet wird die Arbeit der Stabsstelle durch einen kirchenpolitischen Beirat, der sie in größere 

kirchliche Zusammenhänge einordnet und beratend unterstützt. Den Vorsitz führt Bischöfin Kirsten 

Fehrs. 

In diesem Gremium wirken Vertreter*innen aus Kirchenleitung, Landessynode und Landeskirchenamt 

ebenso mit wie aus den Sprengeln der Nordkirche, den Hauptbereichen und der Diakonie. Ergänzt 

wird dies durch Expertise aus dem Kreis der Präventionsbeauftragten. Beratend eingebunden sind 

zudem die Beauftragte für Geschlechtergerechtigkeit sowie eine Vertretung aus dem 

Kommunikationswerk. 

So fließen unterschiedliche kirchenpolitische und fachliche Perspektiven systematisch in die Arbeit 

ein. 

Neben dieser kirchenpolitischen Einbindung ist auch die fachliche Arbeitsweise der Stabsstelle 

multiprofessionell aufgestellt und bündelt insbesondere die Arbeitsbereiche Prävention und 

Intervention. Interne und externe Kommunikation, juristische Expertise sowie administrative 

Koordination wirken dabei als Querschnittskompetenzen in alle Arbeitsfelder hinein und sichern 

Rechtssicherheit, Transparenz und Verfahrensqualität. 

Diese fachliche Breite ist notwendig, weil sexualisierte Gewalt kein eindimensionales Phänomen ist, 

sondern immer mehrere Ebenen gleichzeitig betrifft – individuell, institutionell und gesellschaftlich. 

Entwicklung der Stabsstelle 

Ein kurzer Blick auf die Entwicklung der Stabsstelle macht deutlich, welchen Weg die Nordkirche in 

diesem Arbeitsfeld bereits zurückgelegt hat. 

Im Jahr 2013 wurde zunächst eine Koordinierungsstelle Prävention eingerichtet. Sie war befristet 

angelegt und juristisch besetzt und hatte den Auftrag, grundlegende Schritte, Konzepte und 

strukturelle Vorkehrungen zum Umgang mit sexualisierter Gewalt in der Nordkirche zu erarbeiten. 

Sie erinnern sich vielleicht: Damals handelte es sich um eine vergleichsweise kleine Einheit mit einer 

Leitung und zwei Referentinnen. 
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Im Jahr 2022 hat die Kirchenleitung dann eine wichtige Weichenstellung vorgenommen. Aus der 

Überzeugung heraus, dass der Schutz vor sexualisierter Gewalt eine Daueraufgabe und eine Frage der 

Zukunftsfähigkeit von Kirche ist, wurde die Stabsstelle deutlich erweitert und personell entfristet. 

Heute arbeiten in der Stabsstelle insgesamt zehn Personen. 

Sie sehen daran: Die Anforderungen in diesem Arbeitsfeld sind gewachsen – und mit ihnen die 

fachliche Aufstellung der Stabsstelle. 

Ein wichtiger Schritt in der Weiterentwicklung der Stabsstelle konnte in diesem Jahr umgesetzt 

werden – und ich freue mich sehr, ihn heute mit Ihnen teilen zu können: Seit dem 16. Februar sind 

wieder alle Stellen besetzt. Mit der Berufung von Insa Krome-Derer in die CO-Leitung ist die 

Stabsstelle nun vollständig aufgestellt. 

Für dieses Arbeitsfeld setzt die Nordkirche bewusst auf eine Doppelspitze. Denn die fachliche 

Komplexität und Sensibilität des Themas verlangt sorgfältige Abwägung und unterschiedliche 

Perspektiven. Das Vier-Augen-Prinzip schafft hier eine zusätzliche fachliche Absicherung. In dieser 

Form stellt die CO-Leitung innerhalb der Nordkirche eine besondere Struktur dar. 

Nach einer Phase personeller Vakanzen konnten seit Frühjahr 2025 die Funktionsstellen schrittweise 

wiederbesetzt werden. Damit sind die strukturellen Voraussetzungen für die weitere Arbeit der 

Stabsstelle wieder vollständig gegeben. 

Inhaltlich richtet die Stabsstelle ihr Handeln weiterhin eng an den kirchenpolitischen Entwicklungen 

auf EKD-Ebene aus, insbesondere am Maßnahmenplan zum Schutz vor sexualisierter Gewalt. Zugleich 

berücksichtigen wir bundesweite Entwicklungen, etwa im Kontext der Unabhängigen Beauftragten für 

Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs. 

Darüber hinaus beobachten wir fortlaufend aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse zu sexualisierter 

Gewalt, zu Machtstrukturen, Trauma und zur Weiterentwicklung von Schutzkonzepten. 

2_ Damit komme ich zum zweiten Aspekt und gebe Ihnen einen Überblick über die aktuellen 

Arbeitsfelder der Stabsstelle. 

Die Stabsstelle hat den Auftrag, fachliche Standards zur Prävention und Intervention sexualisierter 

Gewalt in der Nordkirche weiterzuentwickeln, zu implementieren und kontinuierlich fortzuschreiben. 

Ein zentraler Arbeitsbereich ist die Beratung und Begleitung von Schutzkonzeptprozessen in 

Kirchenkreisen, Kirchengemeinden, Diensten und Werken. Wir führen unsere digitalen 

Fortbildungsangebote fort, arbeiten gemeinsam mit den Präventionsbeauftragten an der 

Qualitätssicherung und Evaluation von Schutzkonzepten und beraten Leitungspersonen bei konkreten 

organisationsbezogenen Fragestellungen. 

Prävention wird so Schritt für Schritt als dauerhafte Leitungsaufgabe verankert. Die großen 

landeskirchlichen Institutionen sind hier bereits weit vorangekommen. Zugleich liegt in Teilen der 

Fläche noch Weg vor uns, bis Schutzkonzepte flächendeckend umgesetzt sind. 

Im Bereich Intervention nimmt die Stabsstelle die Funktion der zentralen Meldestelle wahr. 

Eingehende Meldungen werden fachlich eingeordnet und in klar geregelten Verfahren begleitet. Ziel 

sind verlässliche Abläufe, nachvollziehbare Entscheidungswege und rechtssichere Bewertungen. 
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Intervention bedeutet dabei sowohl die Begleitung konkreter Fälle als auch die kontinuierliche 

Weiterentwicklung der Verfahren auf Grundlage praktischer Erfahrungen. 

Und ich sage es an dieser Stelle bewusst deutlich: Prävention kann Fälle nicht vollständig verhindern. 

Aber sie erschwert übergriffiges Verhalten erheblich und ermöglicht frühzeitige Wahrnehmung, 

Meldung und Beendigung von Grenzüberschreitungen. 

Viele von Ihnen fragen zu Recht nach dem Stand der Umsetzung der neuen Anerkennungsrichtlinie. 

Mit ihrem Beschluss im November 2025 hat die Landessynode eine wichtige Weichenstellung 

vorgenommen und die EKD-Anerkennungsrichtlinie in Nordkirchenrecht überführt. Damit gelten in 

der Nordkirche künftig bundesweit einheitliche Standards für Anerkennungsleistungen an Betroffene 

sexualisierter Gewalt. 

Aktuell arbeiten wir intensiv an der Umsetzung dieser Beschlüsse. Die Verfahren werden an die neue 

Struktur angepasst. Dazu gehören insbesondere die Weiterentwicklung der Antragswege, die 

Sicherstellung einer qualifizierten Begleitung sowie die Neu- und Nachbesetzung der 

Anerkennungskommission. 

Diese Schritte sind mit besonderer Sorgfalt zu gestalten und erfordern eine sorgfältige Vorbereitung 

sowie die Gewinnung geeigneter Persönlichkeiten für diese verantwortungsvolle Aufgabe. 

Zugleich ist bereits jetzt absehbar, dass die Nachfrage weiter hoch bleiben wird – nachdem sie bereits 

im vergangenen Jahr deutlich angestiegen ist. 

Diese Entwicklung steht im Kontext einer insgesamt gewachsenen Sensibilität für das Thema 

sexualisierte Gewalt und einer stärkeren Inanspruchnahme der bestehenden 

Anerkennungsverfahren. Sie zeigt, dass die Verfahren zunehmend sichtbar sind und in Anspruch 

genommen werden. 

Auch die im Frühjahr 2025 konstituierte Unabhängige Regionale Aufarbeitungskommission (URAK) im 

Verbund Nord-Ost befindet sich weiterhin in einer Phase der strukturellen Etablierung. 

Dabei zeigt sich – und das entspricht den Erfahrungen auch auf EKD-Ebene –, dass Aufbau und 

Zusammenarbeit in unabhängigen Aufarbeitungsstrukturen sorgfältige Abstimmungsprozesse und 

eine kontinuierliche Weiterentwicklung der Verfahren erfordern. 

Zugleich bleibt klar: Aufarbeitung ist eine notwendige und unverzichtbare Aufgabe institutioneller 

Verantwortung – gerade auch im kirchlichen Kontext. 

Aufarbeitung ist kein linearer Prozess, sondern ein lernintensiver Entwicklungsweg. Fragen der 

Rollenklärung, der organisatorischen Ausgestaltung und abgestimmter Verfahren stehen daher 

weiterhin im Fokus der weiteren Arbeit. 

Der Prozess verlangt verlässliche Zusammenarbeit und fortlaufende Aufmerksamkeit der beteiligten 

Ebenen im Verbund. Die Stabsstelle begleitet diesen Entwicklungsprozess im Rahmen ihres Auftrags 

fachlich und steht hierzu im Austausch mit den zuständigen Gremien. 

Ein weiterer Schwerpunkt unserer Arbeit liegt in der Organisation fachlicher Austausch- und 

Qualifizierungsformate. Fortbildungen, Fachtage sowie die Unterstützung themenspezifischer 
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Veranstaltungen dienen der fachlichen Vertiefung, der Vernetzung und der kontinuierlichen 

Weiterentwicklung in Leitung, Facharbeit und in der Fläche. 

Exemplarisch möchte ich drei Termine hervorheben: 

Am 21. März 2026 findet in Hamburg ein Forum für Betroffene im URAK-Verbund Nord-Ost statt. Es 

richtet sich an betroffene Menschen aus diakonischen Zusammenhängen und Landeskirchen im 

Verbundraum und wird in einem geschützten, nichtöffentlichen Rahmen durchgeführt. 

Am 27. März 2026 folgt in Kiel ein Werkstatt-Tag zum Thema macht- und traumasensible Sprache in 

Gottesdienst und Spiritualität. Die Veranstaltung richtet sich an alle, die spirituelle Angebote 

gestalten, und verbindet fachliche Impulse mit Austausch und praktischen Übungen. 

Und am 6. Oktober 2026 laden wir in Hamburg zum Fachforum Prävention ein. Der diesjährige 

Schwerpunkt liegt auf dem Umgang mit sogenannten „irritierten Systemen“, also Gemeinden, 

Gruppen und sozialen Kontexten nach erfolgten Interventionen. 

Alle aktuellen Veranstaltungen finden Sie gebündelt auf der Internetseite der Stabsstelle unter: 

www.kirche-gegen-sexualisierte-gewalt.de 

Sie sind herzlich eingeladen, diese Formate zu nutzen und in Ihre jeweiligen Kontexte weiterzutragen. 

Mein besonderer Dank gilt an dieser Stelle allen, die diese Arbeit vor Ort engagiert mittragen. Denn 

die Arbeitsfelder der Stabsstelle entfalten ihre Wirkung nicht isoliert, sondern im Zusammenspiel mit 

den Präventions- und Meldebeauftragten, mit Fachkräften und Leitungspersonen in den 

Kirchenkreisen, Gemeinden, Diensten und Werken. 

Dort wird Prävention und Intervention konkret – nah an den Menschen und nah an der kirchlichen 

Praxis. 

3_ Mit dem letzten Aspekt, auf den ich heute mit Ihnen blicken möchte, geht es um ein Thema, das 

für Sie als Landessynode eine besondere Bedeutung hat: die Weiterentwicklung des Schutzkonzepts 

der Synode. 

Ich nehme Sie dazu kurz mit – mit einem Blick zurück auf das, was bereits geschehen ist, einer 

Einordnung des aktuellen Standes und einem Ausblick auf die nächsten Schritte. 

Im September vergangenen Jahres haben Sie sich im Rahmen der Synodentagung in thematischen 

Workshops intensiv mit Fragen von Macht, Strukturen, Beteiligung und Wahrnehmung 

auseinandergesetzt. Diese Workshops bildeten einen wichtigen Ausgangspunkt für die 

Weiterentwicklung des bestehenden Schutzkonzepts der Synode. 

Mein ausdrücklicher Dank gilt an dieser Stelle allen Beteiligten für die engagierte und konstruktive 

Zusammenarbeit. Die Workshops wurden gemeinsam mit Fachkräften aus Prävention und 

Intervention der Stabsstelle sowie mit Präventionsfachkräften aus Kirchenkreisen und Diakonie 

vorbereitet und durchgeführt. Diese multiprofessionelle Perspektive hat den Prozess fachlich deutlich 

gestärkt. 

Ziel der Workshops war es, unterschiedliche Perspektiven sichtbar zu machen und erste Hinweise auf 

organisationale Risiken, Potenziale und mögliche Spannungsfelder zu gewinnen. 
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Ergänzend kamen weitere Erhebungsformate zum Einsatz, unter anderem die Choice-Voice-Exit-

Methode, um systematische Rückmeldungen aus unterschiedlichen organisationalen Positionen zu 

erfassen. Die Stabsstelle hat die Ergebnisse in den vergangenen Monaten fachlich aufbereitet und 

dem Arbeitsstab zur weiteren Bearbeitung zur Verfügung gestellt. 

Der Arbeitsstab ist inzwischen in die vertiefte Arbeitsphase eingetreten und führt den Prozess der 

Weiterentwicklung nun schrittweise fort. 

Zur weiteren Planung: 

Die Vorstellung erster Teilergebnisse ist für die September-Synode 2026 vorgesehen – ausdrücklich 

mit Beteiligungsmöglichkeiten für Sie als Synodale. Eine Beschlussfassung zum weiterentwickelten 

Schutzkonzept wird derzeit für Februar 2027 angestrebt. 

Ich möchte Sie ausdrücklich ermutigen: Bringen Sie Ihre Beobachtungen, Rückmeldungen und 

Hinweise in diesen Prozess ein. Es ist Ihr Schutzkonzept. 

Für Ihre Rückmeldungen und Hinweise steht Ihnen der Arbeitsstab zur Verfügung. Die Stabsstelle 

begleitet und unterstützt den Prozess weiterhin fachlich. 

Wir freuen uns, diesen Weg gemeinsam mit Ihnen weiterzugehen. 

Schluss 

Somit komme ich zum Abschluss meines Berichts. 

Wenn Sie mich heute fragen, wo wir stehen — zwei Jahre nach der ForuM-Studie —, dann würde ich 

sagen: 

Einerseits haben wir viel erreicht. Tragende Strukturen sind aufgebaut und greifen immer stärker 

ineinander. Meldewege funktionieren, Beratungsanliegen erreichen die zuständigen Stellen. 

Pastor*innen sind flächendeckend fortgebildet, Mitarbeitende in der Kinder- und Jugendarbeit in 

großer Zahl erreicht. Schutzkonzepte werden vielerorts bereits evaluiert, andernorts sind sie in der 

Umsetzung. 

Mehr als 30 Fachkräfte arbeiten inzwischen in der Nordkirche im Bereich Prävention und 

Intervention. Was das konkret bedeutet, sehen wir in der täglichen Praxis: Maßnahmen zeigen 

Wirkung. Die Professionalisierung im Umgang mit sexualisierter Gewalt nimmt deutlich zu.  

Insofern ist meine erste Rückmeldung an Sie: Wir sind auf einem guten und richtigen Weg. 

Gleichzeitig gilt: Fertig sind wir nicht — und wir werden es auch künftig nicht sein. 

Prävention bleibt eine dauerhafte Aufgabe. Nicht allein wegen bestehender Risiken, sondern weil 

kirchliches Handeln immer im Spannungsfeld von Nähe, Vertrauen und Verantwortung geschieht. 

Gerade deshalb braucht es verlässliche Strukturen, wache Aufmerksamkeit und die Bereitschaft, 

weiter zu lernen. 

Unser gemeinsames Ziel muss es sein, die begonnenen Entwicklungen verlässlich weiterzuführen — 

in Prävention und Intervention ebenso wie in Anerkennung und Aufarbeitung. Eine neue Stufe zu 

erreichen bedeutet immer auch eine neue Lernphase. 
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Diese Lernphase betrifft Institutionen ebenso wie die dort handelnden Menschen — haupt- wie 

ehrenamtlich. Rollen müssen weiter geklärt, Verfahren eingeübt und Formen der Zusammenarbeit 

verlässlich ausgestaltet werden. Kurz gesagt: Wir gehen hier bewusst neue Wege. 

Das braucht Sorgfalt, Ausdauer und Geduld auf allen Seiten. 

Aber wir sind auf dem Weg. 

Und gerade deshalb komme ich noch einmal zurück zu dem Ausgangspunkt meines Berichts: 

Es geht nicht zuerst um Strukturen. 

Nicht zuerst um Verfahren. 

Sondern um Menschen. 

Um Betroffene. 

Die Landessynode gestaltet diesen Weg aktiv mit. Genau darauf kommt es an. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. 

 


